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Politiſche Mittheilungen.
„Der vierte Nachfolger Friedrichs auf dem

Königsthrone Preußens, dem das Glück zu Theil
geworden, das deutſche Reich zu erneuern und dem hohen-
zollern'ſchen Fürſtenhauſe die erbliche Kaiſerkrone zu er
werben, hat den Befehl gegeben, den 17. Auguſt, einen
Todestag, als ſolchen nicht durch laute Feſte zu feiern,
vielmehr das Gedächtniß des Ahnherrn der preußiſchen
Macht ſtill zu begehen. In der Garniſonskirche zu Pots-
dam wird die preußiſche Königsfamilie zu einer Feier und
am Grabe des großen Königs ſich verſammeln. Dies,
ſagt die Neue Freie Preſſe in Wien, entſpricht der Tra
dition der Dynaſtie, welche ihre Trauertage ſtets in ſtiller
Zurückgezogenheit verbringt; es iſt aber auch vielleichtein feiner Zug politiſch en Schicklichkeitsgefühls,

eine wohlberechnete Schonung der zarten und
innigen Beziehungen, der Freundſchaft, welche
Preußen- Deutſchland mit Oeſterreich verbindet
und ſoeben erſt in Gaſtein einen ſolch herzlichen
Ausdruck gefunden hat. Unmittelbar nach der Befeſtigung der
Allianz der beiden Kaiſermächte eine offizielle Verherrlichung
der Kriege mit und der Siege über Oeſterreich im vorigen
Jahrhundert hätte mit den politiſchen Stimmungen und
dem politiſchen Bedürfniſſe der lebensvollen Gegenwart
arg contraſtirt und dem großen Realpolitiker, der
ſonſt ein ſo treuer Hüter fridericianiſcher Tradition iſt,
ſeine wohlberechneten Pläne gekreuzt. Jn Oeſterreich kann
eine ſo zarte Auffaſſung und Behandlung nicht unbemerkt
bleiben, und ſie gilt als ein neues Unterpfand der Dauer
einer die Völker beider Kaiſerreiche ſo ſehr befriedigenden
Allianz.“ Das genannte Blatt ſagt ferner:

„Da braucht es allerdings keiner offiziellen Feier, wo jeder
Tag und jede Stunde ſeit einem Jahrhunderte des großen Königs
gedachte, der Preußen eine „Figur gegeben“, mit jungen Jahren
ins Feld zog, im Bunde mit den Reichsfeinden und den Kur
fürſten von Sachſen und Bayern ſeine Couſine von Oeſterreich
überfiel, ihr Schleſien wegnahm, das ihm zwei folgende Kriege
und das gegen ihn durch Kaunitz' Staatskunſt coalirte Europa
nicht wieder entreißen konnten. Wie ein Ahasver zog er im
ſiebenjährigen Kriege von Schauplatz zu Schauplotz, überall dasPrävenire ſpielend ſiegreich mit einer Handvoll Menſchen, ohne

Geld und Hilſe, der verlachte Marquis de Brandebourg, der
den Franzoſen die nie verloſchene Schmach von Roßbach anthat,
ſein Reich aus allen Fährlichkeiten rettete und Schleſien behielt,
ein Wunder der Zeit, Feldherr und Staatsmann erſten Ranges,
der Begründer der preußiſchen Königsmark, die er um Weſt
preußen und Poſen vermehrte, der Zerſtörer des alten deutichen
Reiches, das wie eine Ruine noch in dies Jahrhundert hinein
ragte. rig war der Begründer der Tradition der preu

olitik und der Anſprüche Preußens auf die Führung
orddeutſchlands. Am Abende ſeines Lebens einigte er daſſelbe

in dem „Fürſtenbunde von 1785“, dem Ahnberrn der Erfurter
Union und des Norddeutſchen Bundes von 1867, zur Feindſchaft
gegen Oeſterreich, das unter Kaiſer Joſeph Miene machte, durch
die Erwerbung Bayerns Süddeutſchland zu gew'nnen, ſeine
Weltſtellung in Deutſchland zu verſtärken und dadurch die
Deutſchen in Oeſterreich zu einem großen Uebergewichte im Erb
reiche für immer zu bringen. Man kennt den von Ranke auf
gefundenen Brief Kaiſer Joſeph's nach der Dhthalung des
Todes Friedrich's: „Als Soldat bedauere ich den Tod dieſes
roßen Feldherrn, als Staatsbürger ſoll wobl heißen alsSaterreicher bedauere ich, daß er nicht vor dreißg Jahren

eintrat. Damals wäre er uns von ſanz anderm Nutzen ge
weſen.“ Friedrich ſah in Maria Thereſia nur die „Königin von
Ungarn“ und kündigte alſo das Biemarck'ſche Rezept von der
Verleaung des Schwerpunktes nach Oſten an, und ſo iſt ſeine
Erſcheinung, ſeine Pol tik, ja auch ſeine Reichsverwaltung, die
ſich auf ſtramme militäriſche Pünktlichkeit des Beamtenweſens,
äußerſte Sparſamkeit, Volksbildung ſtrenge Centraliſation
ſtützte, in Allem und Jedem vorbildlich geweſen. Er war aber
auch ein Vorbild für Oeſterreich, für den thereſianiſchen und
joſephiniſchen Staat; ſeine Toleranz, ſein Reformdrang auf allen
Gebieten des geiſtigen und materiellen Lebens, ſeine Praxis der
Staatshoheit und Staatseinheit, ſein Landrecht, ſeine Kriegs
macht, ſeine Art, den Bauernſtand zu heben durch deutſche
Cultur die ſlaviſchen Landestheile emporzubringen, iſt ein Beiſpiel
der Nachahmung für Oeſterreich geworden, und nie iſt eine
Nebenbuhlerſchaft heilſamer geweſen, als die thereſianiſchjoſephi
niſche mit Preußens großem Könige. Die Frage, auf welcher
Seite die großen Traditionen konſequenter bewahrt, treuer ge
pflegt und darum auch ſegensreicher, glückbringender geworden,
wollen wir nicht beantworten. Die Geſchichte ertheilt ja deutlich
genug die Antwort.“

Dem Fürſten Bismarck machten am 13. die
Kaiſerin von Oeſterreich und die Erzherzogin Marie Va
lerie einen Beſuch. Die Kaiſerin und die Erzherzogin
fuhren über den Straubingerplatz nach dem Schweiger
hauſe, um dem Fürſten und der Fürſtin Bismarck einen
Beſuch abzuſtatten. Vor dem Thore der Villa erwarteten
der Reichskanzler und Graf Herbert Bismarck den Be
ſuch, während Fürſtin Bismarck den beiden Damen bis
in die Mitte des Gartens entgegenkam. Der Beſuchwährte eine halbe Stunde. Die Kaſerin und ihre Tochter

führen hierauf in die Villa Meran zurück.
Der ehemalige frazeſſc iniſter der ſchönen

Künſte, Herr Prouſt, welcher ſeit kurzem in Berlin weilt
und von den kronprinzlichen Herrſchaften mit einer Ein
ladung nach dem Neuen Palais beehrt worden iſt, hat
fich mit ſeinen beiden Begleitern zu kurzem Aufenthalt
nach Stettin begeben.

ine y5 e r e gminiſter auf eine an i ichtete Anfrage
unier dem 9. ds. entſchieden, daß auf preußiſchen Univer
ſitäten Frauen weder als Studirende aufgenommen noch
als itanten
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aſſen werden dürfen.
neiſt ſind zu ſeinem Geburtstage am

enen Univerſitätsin zurückge
h

Für dieSozial demokratiſche Sammlungen.
in Stein verurtheilten Sozialiſtenführer wird in ſozial-
demokratiſchen Kreiſen geſammelt. Ein angeblicher Bra-

ſpendete 2300 .4 und das Züricher Partei Organ

Herr Singer. Der „Allg. Ztg.“ wird geſchrieben, daß
der aus Berlin ausgewieſene e e ergrnve Abgeordnete
Singer fortan jeder geſchäftlichen Thätigkeit fern zu bleiben und
ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Agitation für die Sozial
demokratie zu ſtellen gedenkt. Nach den Jnformationen der
„Poſt“ hat Herr Singer ſchon ſeit ziemlich langer Zeit faſt le
diglich ſein Kapital in den Dienſt des Geſchäſts geſtellt, peſnPlitinhaber er iſt, während die eigentliche thätige Kraft ſein

Bruder war und noch iſt, ſo daß Herrn Singers Entfernung
aus Berlin völlig ohne Einfluß auf den Gang des Singerſchen
Geſchäfts geblieben iſt. Ein eigenthümlicher Gegenſatz zwiſchen
dieſer Proxis und der ſoz'aldemokratiſchen Theorie von dem
Porter der Arbeit des Kapitals iſt allerdings nicht zu ver
ennen.

Jeſuiten. Aus Krakau berichten Wiener Blätter:
„Der galiziſche Jeſuiten Provinzial ſoll die ſichere Nach
richt erhalten haben, daß die preußiſche Regierung dem
Orden die Bewilligung zur Rückkehr nach Preußen er
theilen werde.“ Die Nachricht iſt mit großer Vorſicht
aufzunehmen, da die galiziſchen Blätter nicht beſonders
verläſſlich ſind.

Eine Anzahl deutſcher Böttchermeiſter war
am vergangenen Donnerstag in Berlin verſammelt. Die
Nothwendigkeir einer Organiſation wurde allſeitig aner-
kannt und beſchloſſen, einen „Verband deutſcher Bött-
cher-Jnnungen“ zu gründen und zu dieſem Behufe im
Oktober d. J. einen Congreß deutſcher Böttchermeiſter nach
Berlin zu berufen.

Oeſterreich. Der Sekretärder ungariſchen hiſtos
riſchen Geſellſchaft, Alexander Szilagyi, veröffentlicht
im „Peſter Lloyd“ einen längeren Artikel, welcher ſich mit
der Ablehnung des Mänchener Gemeinderathes auf die
Einladung der Stadt Peſt zur Feier des zweihundert-
jährigen Gedenktages der Wiedereroberung der Feſtung
Ofen beſchäftigt. Der genannte Herr beſtreitet, daß er
die Deutſchen haſſe, er beſtreitet, daß in Ungarn über
haupt Deutſchenhaß zu finden ſei. Es wird ſich nur
darum handeln, zu definiren, was man unter Haß ver
teht. Es iſt ja möglich, daß die Herren Magyaren eine

ationalität, der ſie zu unendlichen Danke verpflichtet
ſind, verfolgen können, ohne ſie zu haſſen. Es iſt ja mög
lich, daß dieſe Verfolgungen ſogar der magyariſche Aus
druck für Liebe und Anerkennung ſind. Aber wenn das
der Fall iſt, ſo hat der Münchener Gemeinderath durch
aus Recht gehabt, wenn er um dieſer magyariſchen Liebe
zu den Deutſchen willen die Einladung ablehnte. Den Haß
hat Herr Szilagyi in Abrede geſtellt, die Verfolgungen
konnte er nicht in Abrede ſtellen, und letztere allein ſind
es geweſen, die den Münchener Gemeinderath zu ſeinem
Beſchluſſe bewogen haben.

Jn Lemberg kam es anläßlich des Probegeſanges
des neuen jüdiſchen Cantors zu Ausſchreitungen vor der
Synagoge. Die vor dem Tempel angeſammelte Menge
verlangte ſtürmiſch Einlaß; es mußte die Polizei einſchrei
ten und Militär requirirt werden, das den Pöbel
auseinander jagte. Beim Zuſammenſtoß kamen einige
leichte Verwundungen vor. Die Rädelsführer wurden
verhaftet.

Faſt drollig ſind die Czechen in ihrer Wuth

Wattrelos (Nord) 3000 Brieftauben beſitzt. Letztere 3000
gehören theils Privatzüchtern, theils den 8 in Wattrelos
beſtehenden Zuchtvereinen.

Jn Hanoi und in Hiphona ſind Handelskammern
errichtet worden.

Belgien. Der Präſident des rheiniſchen Bauernver
eins, Graf von Los, hat ſeine Betheiligung an dem
katholiſchen Congreß in Lüttich zugeſagt.

Arbeiterfürſorge. Emile de Laveleye weiß
in ſeinem „Socialisme contemporain“ aus dem Bereiche
der belgiſchen Arbeiterverhältniſſe einen Fall anzuführen,
in dem Seitens der Arbeitgeber auf das Vortrefflichſte
für das Wohl der Arbeiter geſorgt iſt. Jn dem Hotel
Louiſe, welches der Direktor des Kohlenbergwerks Haſard
bei Lüttich, Jules d'Audrimont, errichtet hat, werden die
Arbeiter für 1 Fre. 50 Ems. mit Wohnung, Frühſtück,
Mittagbrot und Abendbrot, Heizung, Beleuchtung und
Wäſche verſehen. Es befindet ſich in dem Hotel ein Café,
ein Leſeſaal, ein Kaſino, in dem muſizirt wird und in dem
der Arbeiter die Abende zubringen kann. Dabei iſt den
Arbeitern völlige Freiheit gewährt, und es herrſcht nicht
einmal der Zwang, die Mahlzeiten gemeinſam einzuneh-
men. Der Verdienſt des Arbeiters beträgt, wie Laveleye
an jener Stelle berichtet, täglich 4—-5 Fres. für eine
8ſtündige Arbeit, bei günſtigen Conjuncturen auch noch
mehr. Nach Befriedigung der oben aufgeführten Lebens
bedürfniſſe verbleiben alſo dem Arbeiter wenigſtens noch

ſeines Lohnes. Wenn nun die freie Concurrenz das
Bergwerk Haſard nicht daran verhindert, ſeinen Arbeitern
derartige Lebensbedingungen zu gewähren, ſo wird man
doch wohl annehmen müſſen, daß bei gutem Willen auch
die Arbeitgeber ſonſt in Belgien ihren Arbeitern ein er
träglicheres Loos bereiten könnten. Wenn die am 16. in
Brüſſel ſtattgehabte Kundgebung dazu beitrüge, die belgi-
ſchen Arbeitgeber dazu anzuregen, ſich ihrer Pflichten
gegen die Arbeiter mehr als bisher bewußt zu werden,
würde damit das Jntereſſe des ſozialen Friedens in Bel
gien und weit darüber hinaus gefördert werden.

Jn dem Zuge der Arbeiter zu Brüſſel befan-
den ſich zahlreiche Frauen. Alle Theilnehmer waren in
Sonntagskleidern, am Hute trugen ſie einen Papierſtrei-
fen mit dem Wort: Allgemeines Stimmrecht. Der Vor-
beimarſch an dem Miniſterium, der eine Stunde dauerte,
ging unter außerordentlicher Ruhe vor ſich; nur einzelne
Rufe: Amneſtie! Es lebe Falleur! unterbrachen die
Stille. Die Muſik ſpielte die Marſeillaiſe. (Alles
Nähere in der 1. Ausgabe.)

Großbritannien. Der Londoner Korreſpondent der
„Jriſh Times“ ſchreibt: „Jch höre, daß Lord Randolph
Churchill ſchon mit einem Plane für die Einführung
der lokalen Selbſtregierung hervorgetreten iſt, nicht
allein für Jrland, ſondern für das ganze Reich. Der
Plan hat in ſeinen Unriſſen nicht nur dem Premierminiſter,
ſondern auch zwei oder drei anderen Miniſtern, ebenſo
Lord Hartington vorgelegen. Die Grundlagen der Maß
regel ſind breit genug, um alle maßvollen Jrländer zu
befriedigen, da ſie ihnen die Kontrole ihrer eigenen un
mittelbaren Angelegenheiten giebt, während ſie bei den
Engländern aller Parteien, welche das Ende des erbitterten
Kampfes wünſchen, aus dem Grunde eine günſtige Auf
nahme finden wird, weil fie die Machtbefugniſſe des
Reichsp arlaments unangetaſtet läßt.“

Der Cobden-Klub hat begonnen, Frauen zu
Mitgliedern zu ernennen. Frl. Florence Nithingale,
CobdenSickert (Tochter des großen Freihändlers), Frau
Crawford in Paris (Wittwe des verſtorbenen Pariſer
Korreſpondenten der „Daily News und Frl. Raffalovich
a jüngſt zu ordentlichen Mitgliedern des Klubs
gewählt.

Gegen weibliche Studenten. Jn der britiſchen
mediciniſchen Geſellſchaft hielt der Präſident Dr. Moore

darüber, daß ihr Jdiom nicht hinreicht, um im Leben, einen Vortrag, deſſen Thema die höhere weibliche Er



n

iehung bildete. Er hege kein Vorurtheil, ſo ſagte derRe ner, gegen die Zulaſſung der Frauen zum ärztlichen
Berufe, ſeiner Meinung nach aber ſei es unweiſe, die

in eine aufreibende Coneurrenz auf geiſtigem
ebiete gegen die erwieſenermaßen größere Stärke der

Männer treten zu laſſen.
Frauen der Ehe abgeneigt und unfähig, die Pflichten einer
Mutter zu erfüllen. Bei übermäßiger geiſtiger Ausbildung
der Frauen würde das Geſchlecht degeneriren. Frauen
ſollen nicht Männer, ſondern die Mütter von Männern
werden.

Die Kämpfe in Birma nehmen einen ſtets
bedrohlicheren Charakter an. Ein Detachement Füſiliere
wurde von den Dacovits in einen Hinterhalt gelockt und
decimirt.

Rußland. Jn Krakau wird als Nachfolger des
Corpscommandanten Fürſt Ludwig Windiſchgrätz genannt.

Deutſchenriecherei. Der Swjet hat nun auch
in Swolensk einen angeblichen deutſchen Spion ausfindig
gemacht, nämlich einen preußiſchen Offizier, der nach ſei
ner Angabe aus Erfahrungsrückſichten den Aufenthalt in
Swolensk jenem in Moskau vorziehe, aber dabei die Um
egend von Smolensk genau ſtudire. Redakteur Oberſt
omarow bezweifelt nicht im geringſten, daß deutſche Mi-

litärs die ehemalige Marſchroute Napoleon's ſtudiren.
Die Agitationen der Blätter gegen Deutſchland beginnen
auch im Publikum ein Echo zu finden. Jm Volksgarten
zu Odeſſa kam es zwiſchen einer deutſchen Tiſchgeſellſchaft,
in der ſich ein preußiſcher Offizier befand, und einer
Tiſchgeſellſchaft ruſſiſcher Offiziere zu einem argen öffent
lichen Skandal. Die ruſſiſchen Offiziere behaupteten, ſie
wären von den Deutſchen verſpottet worden. Letztere wur
den auf die Polizei eskortirt und nach Aufnahme eines
Protokolls wieder freigegeben.

Rumänien. Seit Kurzem iſt das Zündhölzchen-
Monopol eingeführt. Der rumäniſche Unterrichtsminiſter
hat nun, wie die „Jndependance Roumaine“ berichtet, an
die Bürgermeiſter eine Verordnung erlaſſen, derzufolge in
den Dorſſchulen Zündhölzchendepots errichtet und die
Schüler, Kinder im Alter von 8-10 Jahren, angehalten
werden ſollen, in der Ferienzeit die Zündhölzchen zu
zählen, ſie zu je 100 Stück in die Schachteln zu füllen
und dieſe dann mit der Etiquette zu verſehen.

Bulgarien. Fürſt Alexander, welcher ſeinen
Offizieren und Soldaten, die ſich im Kriege gegen Ser-
bien beſonders hervorgethan haben, als Auszeichnung für
ihre Tapferkeit eine beſondere Medaille zu verleihen be
abſichtigt, hat die Anfertigung derſelben den kgl. Württem
bergiſchen Hofgraveuren Schiller u. Sohn zu Stuttgart
übertragen. Vorläufig ſind von dieſer Tapferkeitsmedaille
50 Stück zur Probe geprägt, welche demnächſt dem Für
ſten zur Begutachtung eingeſandt werden ſollen.

Aſien. Jn Perſien geht es luſtig her. Der Schah
hat darauf verzichtet, ſeine Miniſter zu beſolden. Jn
Teheran bot ſich das ſeltſame Schauſpiel eines Miniſters
der ſchönen Künſte, welcher ſich in einem Nebengebäude
des Palaſtes feſtgeſetzt und ſeinem Herrn erklärt, er werde
nicht eher weichen, als bis ihm die rückſtändige Beſold
ung ausgezahlt worden ſei. Der Schah, welcher den
Spaß liebt, läßt den trotzköpfigen Vezier gut bedienen und
fragt ihn jedesmal, wenn der Zufall eines Spazierganges

zuſammenführt, ob er mit der Hofküche zufrieden ſei.
er Vezier erklärt, dieſelbe ſei ganz nach Wunſch und

ſchwört, er werde ſeine Tage in der Nähe Sr. Majeſtät
beſchließen. Se. Majeſtät lacht, dankt ihm und entfernt
ich. Gott wolle, daß dieſes Luſtſpiel nicht einen tragiſchen
usgang nehme. Alles Uebrige iſt dem entſprechend:

der Soid der Truppen iſt eine Quelle des Gewinnes für
die Oberſten kurz, die öffentlichen Zuſtände können nicht
ſchlimmer ſein.

Afrika. Schreckliche Nachrichten aus Ma-
rokko. Nach ſeiner Rückkehr von dem Feldzug in Sus
hat der Sultan die reichſte Provinz jenes Landes, Ho
wara, ſeinen Truppen drei Tage lang zur Plünderung
preisgegeben. Vorher war dieſelbe ſchon gebrandſchatzt
worden. Die furchtbarſte Einbildungskraft vermag die
Schrecken und Scheußlichkeiten nicht zu ſchildern, welche
während der drei v von dieſen afrikaniſchen Horden
verübt wurden. Was Blut und Raubgier, Zerſtörungs-
wuth und thieriſche Leidenſchaften erſinnen und verüben
können, iſt dort vollbracht worden. Die Provinz Howara
iſt nunmehr eine Wüſte. Die Männer konnten ſich größten
theils flüchten, aber die meiſten Frauen und Kinder fielen
den Soldatenhorden in die Hände. Sie wurden ſchließ-
lich zu 2,—3 Fr. per Kopf von Händlern angekauft, die
ſie zu 40-—90 Fr. in andern Provinzen weiter verkauften.
Jedoch ſcheint die Rache auf dem Fuße folgen zu ſollen.
Die geflüchteten Hawara haben ſich mit dem als unüber-
windlich geltenden Stamme JdauTanan verbündet, wel
cher in leicht zu vertheidigenden Gebirgen wohnt und ſehr
tapfer iſt. Der Krieg wird fortgeſetzt.

eer und Marine.
Mänchen. Der Jnſpecteur der Cavallerie, General

Lieutenant v. Kiliani, Exc., begeht am 20. d. M. die Feier ſeines
50 jährigen Dienſtjubiläums. Während des Feldzuges 1870 71
war Kiliani vom 25. November bis 15. April als interimiſtiſcher
Commandant des 2. Chev.Regts. in der Cernirungslinie vor
Paris verwendet und wurde mit dem Comthurkreuz des Militär
verdienſtordens und dem Eiſernen Kreuz zweiter Caſſe ausge
zeichnet.

Koloniales.
Der Regierungsbaumeiſter Runge zu Berlin

wurde, wie man ſich erinnert, wegen Sittlichkeitsvergehen zu 10
Monaten Gefängniß verurtheilt, dann aber begnadigt und begab
54 hierauf mit ſeiner Gattin nach London. Wie von einem

reunde deſſelben berichtet wird iſt Runge ſchon im vorigenJahre nach Kamerun, wo er für die deutſche Reichsregierung
verſchiedene Bauten ausführt, überſiedelt. Man ſchließt daraus,
daß man in Regierungskreiſen an ſeine Schuld nicht glaubt.

Perſonalien.
Der Heidelberger Stadtrath hat in ſeiner geſtrigen Sitz

ung die Oberbaurath Dur m und Prof. Hoff aus Karls-
ruhe, die ſich um das Gelingen des Heidelberger Jubiläums ſo
große Verdienſte erworben haden, zu Ehrenbürgern der Stadt
Heidelberg ernannt. Durm leitete bekanntlich die Bauten der
Univerſität und iſt Schöpfer der großen Feſthalle, und in den
Dinpen Hoff's lag die Oberleitung des großen hiſtoriſchen Feſt

zuges. sNotizen über die Abſtammung des Kultus
Miniſters von Goßler aus einer Biographie des Vaters

Das Studium machte die

des Miniſters, welche aus der Feder des Geheimraths Schra
der erſchienen iſt. „Die Goßler ſind danach ein oberfränkiſches
Bauerngeſchlecht. Einer daraus wurde gegen die Mitte des
vorigen Jahrhunderts nach Magdeburg verſchlagen und erwarb
ſich durch Gewerbefleiß großen Reichthum. Die Söhne ſtudir-
ten zum Theil Jurisprudenz. Einer wurde nach dem Jahre
1807 in dem neugeſchaffenen Königreich Weſtfalen Generalpro-
kurgtor und geadelt, und ihm wurde noch in weſtfäliſcher Zeit
in Kaſſel ein Sohn, der ſpätere Kanzler, geboren. Die
Mutter des Kanzlers war aus dem franzöſiſchen Refugié
Geſchlecht der Cuny, dem auch der bekannte Abgeordnete
angehört. Der Kanzler ſelbſt heirathete als junger NaumburgerRichter die Tochter ſeines oberſten Chefs, des damaligen Juſtiz

miniſters v. Mühler, dem der Schwiegerſohn einmal als Wort-
führer der Berliner Kammergerichts Referendarien ſcharf und
mit Erfolg entgegengetreten war. Aus dieſer Ehe iſt der gegen-
wärtige Kultusminiſter entſproſſen, der ſelbſt wieder mit einer
Tochter des bekannten, littauiſchen Pferdezüchters und Groß
grundbeſitzers v. SimpſonGeorgenburg verehelicht iſt.

Halle, d. 16. Auguſt.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Ueber das Schulmiſſionsfeſt, welches am

Mittwoch den 18. in den Francke'ſchen Stiftungen ge
feiert werden ſoll, geht uns noch folgende nähere Mit
theilung zu: Daſſelbe beginnt Nachmittags 4 Uhr und
wird bei günſtiger Witterung im Feldgarten, bei ungün-
ſtiger im großen Verſammlungsſaal der Francke'ſchen Stif-
tungen abgehalten. Anſprachen werden außer von Herrn
Miſſionar Baierlein noch von den Herren Direktor Dr. Frick,
Oberlehrer und Jnſpector Palmié, Paſtor Knuth und
Paſtor Wächtler gehalten werden. Eingeladen ſind außer
den Angehörigen der Schüler und Zöglinge auch alle
Freunde und Gönrer der Stiftungen.

Unter den zahlreichen Gaben zur Wiederkehr des
100. Todestages Friedrichs des Großen iſt auch ein
Büchlein empfehlenswerth, das bei H. Peterſen zu haben
iſt: „Was ſich Preußens Volk und Soldaten
vom alten Fritz erzählen, 101 militäriſche Charak
terzüge. Von L. Staroſt, Hauptmann“, 50 Pf. Noch
bemerken wir, daß das „Reiſegeſpräch Friedrichs
des Großen“ mit Anhang „Seine Stellung zum Chriſten
thum“ für 20 Pfg. ebenda zu haben iſt.

Ueber die Leiſtungen, welche Herr Auguſti
bietet, der am Mittwoch in der Aktien-Brauerei am Roß-
platz auftritt, ſchreiben die „Hamburger Nachrichten
Die Vorſtellungen und Gartenfeſte, welche Herr Auguſti
allabendlich im Garten des Herrn v. Eſſen ausführt,
üben eine ganz beſondere Zugkraft auf das kunſtliebende
Publikum aus; und in der That, Herr Auguſti führt uns
etwas vor, welches unſer Erſtaunen erregt. Die Pro-
duction, welcher Herr Auguſti den Titel „Schlemil“ und
„Der ewige Jude“ giebt, ſind neu und werden mit großem
Geſchick ausgeführt. Das Wandel-Diorama iſt eine
Schönheit der Malerei. Der Vortrag betrifft vorzüglich
Afrika und den Nordpol. Den Schluß bildet immer ein
en Feuerwerk, man kann ſagen ein wirkliches

eiſterſtück der pyrotechniſchen Kunſt. Wir können dieſe
Art Vorſtellung nur empfohlen.

Die Halleſche Männer-Liedertafel hielt
am Sonnabend im „Paradiesgarten“ eine Abend-
liedertafel ab.

Jn Giebichenſtein herrſchte geſtern durch drei
größere Feſtlichkeiten reges Leben. Der Verein „Hohen
zollern“ hielt ſeine Fahnenweihe ab, an welchem Feſte
ſich auch verſchiedene andere Vereine betheiligten. Dem
Aufzuge durch verſchiedene Straßen folgte im Rieſe'ſchen
Geſellſchaftshauſe die Weihe der in den Farben blau und
gelb gehaltenen Fahne. Umzug, Concert und Ball bildeten
den Schluß. Der Communalverein „Union“ dortſelbſt
feierte ſein Sommerfeſt auf „Lüderitz Berg“. Bei
Concertmuſik wurden zur Erheiterung für Jung und Alt
die mannigfachſten Kinderſpiele ausgeführt; denſelben folgte
Adends bei bengaliſcher Beleuchtung der Anlagen ein
Lampionzug der Kinder. Der Verband Giebichenſtein
der deutſchen Reichsfechtſchule endlich hatte im Schützen
hauſe daſelbſt eine gleiche Feſtlichkeit veranſtaltet. Der
Verein ehemaliger Zehner-Huſaren vereinigte ſeine
Mitglieder, deren Angehörige und Freunde geſtern im
„Roſenthal“, woſelbſt Concert, Kinderſpiele, Laternen-
zug und ſchließlich Ball ſtattfand. Der Verband Halle
er deutſchen Reichsfechtſchule hielt ein gleiches Feſt im

„Paradiesgarten“ ab. Die Mitglieder des Hand
werker-Bildungs- Vereins unternahmen einen Aus-
flug nach Ammendorf.

Vergebens harrte geſtern Nachmittag das Publikum
in „Freyberg's Garten“ auf das Erſcheinen und Auftreten
des Schnelläufers „Rauchfuß genannt Dampfbein“.
Niemand wollte von demſelben wiſſen, und ſo dürfte das
n auf einen Scherz hinauslaufen, den ſich Jemand
erlaubt.

Der letzte diesjährige Extraperſonenzug
Berlin-- Frankfurt a Main, Coblenz und Baſel ging
geſtern Abend 10 Uhr 10 Min. von hier weiter. Die
Betheiligung war nicht ſtark. Hier waren verkauft: Nach
Frankfurt a/ M. 8 Billets III. Claſſe, nach Coblenz 1 Billet
II. und 2 Billets III. Claſſe und nach Baſel 2 Billets
I. Claſſe, 12 Billets II. Claſſe und 4 Billets III. Claſſe.

Der geſtern füh 6 Uhr hier weitergegangene Extra
zug Leipzig--Thale wurde hier von 45 Paſſagieren
II. und 263 III. Claſſe benutzt.

Aus einer Reſtauration in der Merſeburgerſtraße
wurde der Töpfergeſelle Dierbſen aus Berlin verhaf-
tet, welcher im Kümmelblättchen einem Arbeiter Uhr
und Geld abgenommen-hatte.

Auf der alten Promenade wurde in der Sonntags-
nacht ein Schaf aufgefangen, welches wahrſcheinlich
aus einem Gehöft entlaufen iſt.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
er zweiten Beilage.)

Beachtenswerthe Geſchäftsnotizen.
Schirmfabrik Fritz Behrens, große Ulrichſtraße 45.

Praktiſche Neuheiten in Regenſchirmen, garantirt
dauerhaftes eigenes Fabrikat.

Julius Bethge, Leipzigerſtr. 2 empfirg die erſte Sen
dw dies jähriger eingelegter prima helgoländer Kronen-
ummer.

Alfred Pfautſch, Friedrichſtraße 6. Neuheiten in
Shlipſen, Cravatten, Chbemiſettes, Kragen und
Manſchettenknöpfen mit und ohne Mechanik zu billig
ſten Preiſen.

hne, Geiſtſtraße Markt 19. Cacao
h Dr. Kunze, Halle a. S., per Kilo

Rudolph Sachs u. Co., Hoſlieferanten, gr. Ulrichſtr. 55.
iener Reiſehüte für Damen und Herren von 1 4

Fritz Schnee, Hettſtedt, Schebbern und Wadkex.
Eine Sammlung Gedichte in Mansfelder Mundart von H. L.
Kreidner. 14 20 4.
Merkwürdige Geſchichten über Friedrich den Großzen.

Um Friedrichs Heldengeſtalt wob ſchon zu ſeinen Lebzeiten
die Sage ihre ſeltſamen Geſpinnſte, ein Zeichen, daß er zu den
dämoniſchen Naturen gehört, die dem Volke nahe und doch ferne
ſtehen, ſich ſeines Gemüthes völlig bemächtigen und eine magiſche
Gewalt auf ſein Fühlen und Denken ausüben.

Morgen iſt die hundertjährige Wiederkehr des Todestages
unſeres großen Königs. Niemand, der nicht über Friedrich als
geſchichtliche Perſönlichkeit Beſcheid wüßte. Jn allerlei Artikeln
und Geſchichten haben wir bereits auf die verſchiedenen Seiten
des Weſens dieſes einzigen Mannes hingewieſen; es erübrigtnoch, zu Jeigen wie auch die Sage ſich mit ihm beſchäftigte.

W. v. Schulenburg theilt in ſeinen beiden trefflichen Werken
„Wendiſche Volksſagen und Gebräuche“ und „Wendiſches Volks
khum“ aus dem Spreewald eine ganze Reihe von Sagen
mit, die ſich mit dem r beſchäftigen, und ebenſo Reuſch
in ſeinen Sagen des preußiſchen Samlandes eine merk
würdige Geſchichte, welche man dort über Friedrich II. hört und
die davon berichtet, wie er ſich „eine Krone des Schlangenkönigs
verſchafft habe. Die Form dieſer Sage weicht in verſchiedenen
Gegenden ab, im Lande Barten hat ſie folgende

Als im ſiebenjährigen Kriege die Ruſſen in Preußen einge-
fallen waren, konnte ſich der große König ihrer und ſeiner anderen

r nur mit Mühe erwehren und ſann hin und her, wie er
ſich wohl den Sieg über ſie verſchaffen möge. Da er nun ein
kluger Herr war, der alle Geheimniſſe wohl wußte, und
ihm nichts verborgen war, ſo wußte er auch vom
Schlangenkönig und daß, wer deſſen Krone hätte, von Nie
mandem je beſiegt werden könne. Darum gedachte er ſich die
Krone zu verſchaffen, wie ſchwer es auch ſein möchte. Nun
hatte er zu ſeinen Dragonern aus Littauen das meiſte Ver
traueu und dachte, in deren Heimath ſind auch die Schlangen zu
Hauſe, und da iſt auch der Schlangenklönig gar oft von klugen
Leuten geſehen und belauſcht worden. Da ließ er die Dragoner
kommen und forderte ſie auf, daß diejenigen, welche freiwillig
das Wagſtück, die Krone zu holen, unternehmen wollten, hervor
treten ſollten. Und es meldeten ſich ſehr viele. Sie zogen nun
aus und kamen in ihre Heimath. Auf der Haide trennten ſie
ſich in kleine Haufen und ſuchten lange umher, nach dem
Schlangenkönig, konnten ihn aber nirgends finden. Endlich ein
mal aber, als ſie faſt ſchon die Hoffnung, die Krone zu erlangen,
aufgegeben hatten, traf ein junger Dragoner, der abſeits geritten
war, allein auf einen ungeheuren Haufen Schlangen, die, ſo weit
er blicken konnte, die Haide bedeckten. und ſich bäumten und mit
aufgeſperrtem Rachen nach ihm züngelten. Er aber ließ ſich
nicht ſchrecken, zog ſeinen Säbel und ritt mitten unter ſie, daß
des Pferdes Huf ſie zertrat. Und wie er ein Stück vorwärts
gekommen war, da ſah er den Schlangerkönig, furchtbar anzu
ſchauen, und rings umgaben ihn die größten und gefährlichſten
Schlangen, die ihn vertheidigten. Auf dem Haupte aber hatte er
eine kleine goldene Krone, die funkelte in der Sonne. Der Dra-
goner bedachte ſich nicht lange, gab dem Pferde die Sporen, ritt
gradenwegs auf den König zu und hieb ihm mit dem Säbel das
Haupt herunter, daß es ſammt der Krone zur Erde fiel. Das
ſpießte er ſchnell auf den Säbel und ritt ſtracks zurück. König
Friedrich freute ſich ſehr, als er die Krone ſah, und belohnteden kühnen Dragoner reichlich. Der hotte aber keine Freude da
von. Denn als er wieder zu Pferde ſtieg, kroch unter dem
Sattel eine böſe Schlange hervor, die ihn ins Geſicht ſtach, und
er ſtarb ſchnell hin. Der alte Fritz aber behielt die Krone und
nahm ſie mit ſich, wenn er ins Feld zog, alſo daß er immerdar
ſiegreich blieb und die Feinde nie die Oberhand bekamen, auch
die Ruſſen, endlich des Streites müde, das Land räumten.

Es ſei hierzu bemerkt, daß der Volksglaube an einen
Schlangen oder Otternkönig (reſp. r welche eine goldene
Krone auf, dem Kopfe trägt, meiſt im Walde lebt und über das
ganze Geſchlecht herrſcht, in a J wie im Oldenburgſchen, in
Schwaben und Oſtpreußen, im Vogtlande und in der Lauſittz
herrſcht. Durch Pfeifen ruft der Otternkönig die andern Schlan
gen zur Verfolgung von Menſchen herbei; er trinkt und badet
in Quellen, und wenn man vor ſeiner Ankunft daſelbſt ein
weißes, in einer der heiligen Nächte gebleichtes Tuch n
legt er ſein goldenes Krönlein darauf, das dem Beſitzer Glü
und Reichthum, im Kriege Sieg bringt.

Wie es bei Schiller von Wallenſtein heißt:
Ja, daß er feſt iſt, das iſt kein Zweifel,

Denn in der blut'gen Affaire bei Lützen
Ritt er euch unter des Feuers Blitzen
Auf und nieder mit kühlem Blut.
Durchlöchert von Kugeln war ſein Hut,
Durch den Stiefel und Koller fuhren
Die Ballen, man ſah die deutlichen Spuren;
Konnt' ihm keine die Haut nur ritzen,
Weil ihn die hölliſche Salb thut ſchützen

wie ferner Pappenheim und Tilly für ſchußfeſt galten, ſo
konnte auch den alten Fritz keine Kugel treffen. Wenn er ſo

ſehr vorging in den Feind und in das Feuer, und ſie ſagten ihm
das, ſo ſagte er: „Ach, die kommt von oben, die mich treffenwird.“ Er ſchüttelſe auch immer die Kugeln aus dem, Hute
heraus, ſo daß ſie die Feinde trafen, ſonſt hätte er die Kriege
nicht ſo führen können.

Jm Spreewald erzählt man ferner daß die Oeſterreicher
während des Krieges einen Ball veranſtalteten, an welchem ſs
wohl die Kaiſerin Maria Thereſia als auch Friedrich der Große,
beide maskirt, theilnahmen; Letzterer mußte übrigens, da er kein
Billet hatte, ſeine Uhr als Pfand geben. Der alte Fritz tanzte
auch mit Maria Thereſia „und hat ſie ſo feſt an der Hand ge
griffen: Da merkte ſie an ſeiner Stärke, daß er es war.

Schulenburg theilt u. A. noch folgende Sagen von Friedrich
dem Großen mit: Unter Friedrich hatten ein Gutsbeſitzer und
ein Prediger ſich verabredet, die Johanni, Michgeli
und heilige drei Könige könnten abkommen, und Friedrich der
Große hatte geſagt: „Auf Eure Verantwortung“. Und der Pre-
diger hatte geſchworen. Da iſt ihm die Zunge weggefallen, denn
weil er nicht predigen wollte, brauchte er keine emg Der
Gutsbeſitzer hat auch geſchworen und iſt gleich bei dem Schwure
geſtorben. Und wie ſie den Todten mit vier Braunen heraus
fuhren, war er ſo ſchwer, daß die Pferde gleich zu Schimmeln
geworden ſind, ſo haben ſie geſchwitzt

Jn einem Dorfe waren zwei Prediger, von denen hatte der
eine eine fette Stelle. der andere eine magere, und der mit der
mageren Stelle mußte Sonntags Nachmittags in der Schänke
zum Tanze aufſpielen. Aber der mit der fetten Stelle war
nicht zufrieden. ſondern ſchrieb an den König, er wollte
noch eine beſſere haben. Dann kam der König ſelbſt
in das eine Dorf, ging in die Kirche und hörte die Predigt des
andern an die war ſehr ſchön, und ebenſo Nachmittags, wie er
in der Schänke geigte. Dann beſtimmte er, daß der mit der
mageren Stelle die fette bekommen ſolle, und ſagte: „Mag der
andere nun ein paar Jahr geigenJrn einem anderen Dorfe gingen die Bauern Sonntags nicht
in die Kirche, ſondern in die Schänke. und „ſoffen“. Das hörte
der Fritz und ging auch in die Schänke. Da ſaßen viele Bauernund der König ſetzte ſich in eine Ecke mitten unter ſie. So
ſchänkten ſich die Bauern Branntwein ein und das Glas „ging
herum. Und wie es an den König kam, ſo ſchob er es zurück
und ſprach: „Jch habe kein Geld, mag's ſo rumgaien, zurück!“
Dann ließen ſich die Bauern wieder einſchänken und trauken
von Neuem. Und das Glas kam wiederum an den König und
er ſchob es abermals zurück und ſprach: „Mag's ſo rumgaie
zurück!“ Und ſo geſchah es vier, fünfmal, bis die Kirche fa
vorbei“ war. Da gab der König dem Nächſten mit der Rechten
einen Backenſtreich und ſprach: „Mag's ſo rumgaien“ und einer
gab ihn dem anderen weiter und der Backenſtreich ging herum.
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ie ſie damit fertig waren, gab der König mit der LinkenUnd Wſkenſtreich und ſprach: „Mag's ſo rumgaien“ und ſo
mußten ſie ſich die Backenſtreiche zurückgeben. Darnach ſchlug
der König den Mantel zurück und zeigte ſeinen Stern. Am
anderen Sonntag gingen ſie fein ſäuberlich nach der Kirche.

Und nun zum Schluſſe eine Geſchichte von dem „jungen
ritz: Der alte Deſſauer war ein General, und der Kronprinzt im Arreſt. Zu ihm kam der alte Deſſauer immer durch die

verſchloſſene Thür und ſagte einmal: „Heute iſt in England Concert;
wie wäre es, wollen wir nicht auch dahin gehend Der Kron
prinz meinte: „Wie wollten wir heute nach England kommen,
wenn heute das Concert iſt?“ „Wenn Du nur willſt“, ſagte
der alte Deſſauer. „Jch will ſchon.“ Da zog Jener ſein Taſchen-
tuch heraus, breitete es auf dem Boden aus und ſagte zum
Kronprinzen Nun tritt Du auf die eine Seite, ich werde auf
die andere treten. Da traten ſie alle Beide auf das Tuch:
ruiſch! auf einmal waren ſie in England, in der Stadt London.
Wie ſie nun angekommen waren, meldete der alte Deſſauer, ein
paar fremde Gäſte wären da, wollten auch mitmachen. Ja, das
könnten ſie. Bei dem Concerte ſagte der alte Deſſauer zum Kron
rinzen: „Erkennen werden wir uns nicht laſſen. Laß Du aber
ein Taſchenmeſſer hier. dann werden ſie ſehen, wer die

fremden Gäſte geweſen ſind. Das Meſſer werden ſie uns
ſchon wiederſchicken Nach einigen Tagen kam auch das Meſſer
an, aber in einer Kiſte verwahrt und ein Brief dazu, Alles mit
der richtigen Aufſchrift: An den Kronprinzen und der Kron-

rinz hatte auch die Kiſte bei ſich im Arreſte. Der alte Deſſauer
atte ſchon gewußt, daß die Kiſte kommen würde, und hatte ihm

geſagt, er ſolle die Kiſte nicht allein aufmachen. So wartete
er, bis der alte Deſſauer kam. Der kam wieder, wie gewöhnlich,
durch die verſchloſſene Thür. „Jch habe mit Verlangen gewartet“,
ſagte der Kronprinz. „Das habe ich ſchon gewußt. Das war
recht, daß Du die Kiſte nicht aufgemacht haſt, ſonſt wäre etwas
paſſirt. Die Kiſte ſoll zubdleiben, bis einer da iſt, der gelöpft
werden ſoll; der kann die Kiſte auffchließen.“ Gerade war einer
da, der geköpft werden ſollte. den liegen ſie die Kiſte aufmachen.
Wie der die Kiſte aufgeſchloſſen hatte, ſprang der Deckel auf und
auf einmal gingen vier Piſtolen los, zwei Schuß ihm in den
Kopf, zwei in die Bruſt und der Mann war todt.

VictoriaTheater.
e i und Margarethl“ eine Traveſtie der be-

kannten Gounodſchen Oper, ging vorgeſtern und geſtern vor gut
beſetzten Häuſern im Viktoriatheater über die Bretter. Wenn
das Publikum das Stück nicht ſo beifällig aufnahm, als man
hätte erwarten dürfen, ſo hat das ſeinen Grund wohl haupt
ſächlich darin, daß der Hauptwitz der in der trefflichen Paro
dierung der Opernmuſik liegt, für den völlig unverſtändlich
bleibt, der die Gonnodſche Oper nicht oder nur oberflächlich
kennt. Einige Scenen jedoch wie z. B. das Auftreten des böſen
Gewiſſens (Herr Richter) konnten auf Niemanden ihre zwerch
fellerſchütternde Wirkung verfehlen. Selbſtverſtändkich iſt die
Handlung dem Zwecke entſprechend verſchiedentlich umgeſtaltet,
ſo vor Allem der Schluß, indem Fauſt und Gretchen „ſich
kriegen“ ein Ausgang, den bekanntlich auch Profeſſor Dubois
Reymond in Berlin in ſeinem Vortrage „Fauſt und kein Ende“
für weit praftiſcher erklärt und der dumme Teufel ſich mit
einer Schneiderſeele begnügen muß. Von den Darſtellern ge
bührt die Palme am geſtrigen Abend entſchieden dem Herrn
Bachmann (Fäuſting, überzähliger Profeſſor mehrerer un
entdeckter Wiſſenſchaften) und Herrn Straß (Wefeles, an
gehender Teufel). Während letzterer durch Maske und Spiel in
gleichem Maße komiſch wirkte, erfreute Herr Bochmann, wie
immer, durch ſeinen herrlichen Tenor. Lobend zu erwähnen
ſind ferner Herr Mahr als Valentin und Herr Herrman
als Schneider Sieberl. Die Margarethe des Fräulein Grüner
wurde recht anſprechend durchgeführt, zumal man bedenken muß,
daß man es in der Traveſtie nicht ganz mit dem, Gretchen“ der
Oper zu thun hat, deren Darſtellung der feſchen Soubrette
ferner liegen möchte. Beſonderen Beifall erntete ſie mit der
Gartenarie im dritten Akt.

Univerſitätsnachrichten.
Marburg. Der Großherzog hat den ordentlichen Pro

feſſor in der evangeliſch-theologiſchen Fakultät der Landes-Uni
verſität Dr. Adolph Harnack auf ſein Nachſuchen zum 1. Oltbr.
d. J. ſeines Dienſtes entlaſſen.

München Der akademiſche Geſangverein Mün-
chens, dem zur Zeit 200 aktive Mitglieder und über 1000 alte
Herren angehören, feierte jetzt ſein 25 jähriges Jubiläum.

Todesfälle.
Jn Peſt iſt am 12. der Univerſitäts Profeſſor und für

das Studienjahr 1886/87 gewählte Dekan der juriſtiſchen Fakul
tät Dr. Joſef Cherny nach längerem Leiden im 74. Lebens-
jahre geſtorben.

Aus aller Welt.
Der Kronprinz hat dem Kamerunneger Dido eine gol

dene Medaille in der Größe eines Thalers als Geſchenk über
reichen laſſen. Die Medaille zeigt auf der Schauſeite das Bruſt
bild des Kronprinzen mit der Umſchrift: Friedrich Wilhelm,
wenvr u des deutſchen Reiches und von Preußen“, während
ſich auf der Rückſeite die Jnitialen des Kronprinzen mit der
Kaiſerkrone befinden. Die Medaille iſt an einer goldenen Kette
um den Hals zu tragen. Jn dem Schreiben heißt es: „die Me
daille ſei für den Häuptling Dido zur Erinnerung an deſſen Be
ſuch im Neuen Palais beſtimmt.

T Nach Friedrichs des Großen Tode bemühte ſich auch
die Pariſer Academie der Jnſchrif en ein paſſendes Epitaph für
den König u finden. Der Vorſchlag: „IIic einis, ubique fama“
Gier ruht ſeine Aſche, überall ſein Ruhm), fand keine Zuſtimm
ung, weil die lateiniſche Sprache angewandt und der Jnhalt nicht
characteriſtiſch genug war. Dagegen wurden beifällig aufgenom-
men de Sanchys Verſe:

Le voilà done au monumont
Ce roi, digne de lépopée,
Qui sut tenir également
Le sceptre, la plume, lVépée.

(Hier ruht in ſeinem Grabe
Der Fürſt, des Heldenliedes wertb:
Jn gleichem Maß ward ihm zu Theil die Gabe,
Zu führen Scepter, Feder, Schwert.)

T Kropzeug. Jn der Schlacht bei Zorndorf hatten
einige der ſonſt braven Regimenter ihre Schuldigkeit nicht voll
und ganz gethan. Deſto muthiger und braver hatten ſich andere
Truppentheile benommen, beſonders aber eines der ſchleſiſchen
FüſilierRegimenter, das, wie alle dieſe Regimenter, aus kleinen
und unanſehnlicheren Leuten beſtand als die Musketier Regi
menter und Grenadier-Batgillone. Friedrichs ſcharfem Auge
war die Tapferkeit jenes Regiments nicht entgangen. Nach der
Schlacht verſammelten ſich die Generale, um dem Monarchen
Glück zu dieſem ausgezeichneten Siege zu wünſchen. Jn ſeiner
Freude äußerte der Monarch: „Es iſt mir eine große Freude,
den Sieg gewonnen zu haben; aber es ärgert mich nur, daß ich
ihn ſolchem Kropzeuge, wie die Füſiliere von ſind, ver
danken muß!“ General von Gablenz, in deſſen Bri-
gade jenes Regiment geſtanden hatte, hörte dieſe Worte.

„Sie waren ibhm, trotz des Zuſatzes: „Krop
eug der größte Lobſpruch. Er ritt zu dem Regimente. „Kin
erl“ ſagte er, der „König nennt Euch zwar Kropzeug, verſichert

aber doch, daß er Euch den Sieg verdankt!“ Die Füſiliere
waren entzückt und ſtolz auf dieſe Aeußerung des Königs und
hatten noch lange nachher den Gebrauch, das Wort Kropzeug
immer dann laut auszurufen, wenn ſie den Monarchen in ihrer
Nähe wußten.

Ein ſeiltanzender Ofen. Aus Micheldorf (Oberöſterreich)
wird den Wiener Zeitungen geſchrieben: Geſtern wollte ſich hier
ein Seilkünſtler produziren, zu deſſen Spezialitäten es gehört,auf einem außerordentlich hochgeſpannten Seile einen mitge-

nommenen Ofen zu heizen und ſich in ſchwindelnder Höhe einen
Roſtbraten zu bereiten. Das Drabtſeil war um einen hohen

emauerten Rauchfang des Baumgarten'ſchen Gaſthauſes ge
ungen. Als nun vor Beginn der Produktion die Feſtigkeit

des Seiles durch kräftiges Ziehen erprobt wurde, kam vlötzlich
S an ſolche Behandlung nicht gewöhnt der alte Rauchfang

z mit donnerähnlichem Gepolter herunter und ſtürzte in Be
gleitung mitgenommener Dachziegel mitten unter die zahlreich
verſammelte ſchaulnſtige Menge, ſo daß es geradezu ein Wunder
zu nennen iſt, daß nur ganz unbedeutende Verletzungen vor
kamen. Eine ſolche erlitt der Gaſtwirth ſelbſt an der Stirne.
Der raſch herbeigerufene Ortsarzt, welcher engliſches Pflaſter
nicht zur Hand hatte, wußte ſich zu helfen und klebte ſeine
Vignette auf die Wunde, ſo daß der Wirth ſeither mit der Jn
ſchrift: „Jacob Weiß, praktiſcher Arzt in Micheldorf“, an der
Stirne herumaeht.

Verſpätete Erziehung. Vor einigen Wochen brachten
Pariſer Blätter eine Annonce, nach welcher auf einem ſchönen
Landgute nächſt Nanchy ein junger, gebildeter Mann als Erzieher
aufgenommen werde. Man bot völlig freie Station in komfor-
tabelſter Art und eine gvreraage von 2000 Francs. Den
Offerten mußte auch die Photographie beigelegt werden, und
unter den zahlreichen Kandidaten um die Stelle gelang es dem
jungen Philologen Frederic Thiers, engagirt zu werden. Thiers
erhielt nebſt dem Reiſegelde ein Schreiben, in welchem ihn Ma
dame Leonie Merrt, die Gutsbeſitzerin, aufforderte, einen Kontrakt für Ein Jahr zu unterſchreiben, ſie habe bisher Malheur

ehabt und häufig wechſeln müſſen, und wolle ſich ſicherſtellen.
hiers hätte ſich gerne für zehn Jahre verpflichtet, er unter

ſchrieb mit Freuden und langte am 28. Juli im Schloſſe an,
Er fand zu ſeiner Freude zwei prächtig eingerichtete Zimmer
einen delicaten Jmbiß, die Dienerin theikte ihm mit, heute ſei es
ſchon zu ſpät, er werde morgen der gnädigen Frau vorgeſtellt
werden. Am nächſten Tage empfing der Erzieher eine heraus-

eputzte, geſchminkte, alte Dame; ſie erklärte ihm, er entſpreche
einem Aeußern nach vollkommen ihren Erwartungen und ſie
hoffe, daß auch er ch in ſeinem neuen Heim glücklich fühlen
werde. Der Erzieher verbeugte ſich tief, nach einer W ile
fragte er: „Wo ſind denn meine Zöglinge? „IJch habe keine
Kinder“ erwiderte die Hausfrau. Befremdet meinte Mr.
Thiers: „Ja, wen ſoll ich denn erziehen?“ Die Dame lächelte.
„Ach, ich habe ſo viele Fehler, daß Sie Jahrzehnte
für meine Beſſerung brauchen werden.“ Der junge
Mann war nicht im entfernteſten geneigt, ſich der „Beſſerung“
der Dame zu widmen, er wollte ſofort wieder abreiſen, und da
ihm die empörte Frau im Hinblick auf den Contract ſein Gepäck
nicht ausfolgte ging er zu Gericht. Jn ſeiner Aufwallung
nannte er die Dame vor dem Richter mit dem Namen einer
kapriziöſen römiſchen Kaiſerin. Der Richter meinte: „Der
Vergleich ſei unzuläſſig Jene Cäſarin war jung und hübſch
und Madame Der Gerichtsdiener begleitete Mr. Thiers
nach ſeinem Dienſtorte und verhalf dem Eczieher zu ſeinen
Effekten. Außerdem mußte die Dame Mr. Chiers 200 Franks
Schadenerſatz für die verlorene Zeit zahlen.

Epigramme von Julius Stettenheim:
Das Geld.

Mir war und iſt nie treu das Geld,
So gern ich's an mich feſſeln möchte,
G'rad' wenn's am beſten mir gefällt,

Längſt merkte ich:
Verläßt es mich.

Kein falſch'res Geld giebt's, als das echte.

artes Wort.Schiller hat Recht: Der Jüngling liebt
Und irrt alleinDoch wenn die Jungfrau Mitleid übt

Und ihm ihr Herz zu eigen giebt
Und tauſend Eide,
Jrren oft Beide

Muſſiker-Zerſtreutheit. Jn Wiens Kunſtlerkreiſen wird
das Reiſeabenteuer eines bekannten Profeſſors und Mitgliedes
des HofopernOrcheſters viel belacht. Der Muſiker trat unlängſt
eine Fahrt nach Venedig an. Nach alter, ſüßer Gewohnheit ließ
er von Station zu Station eine artige „naſſe Erfriſchung“ in
ſeine Kehle gleiten, bis er endlich um die Abenddämmerung ſich
ſo geſtärkt fühlte, daß er lautlos in Morpheus' Arme glitt.
Plötzlich weckte ihn aus dem tiefen Schlummer ein heftiger Stoß.
Der Profeſſor rieb ſich im „traumhaften Duſel“ ſeine Augen,

riff hierauf mit zitternden Händen nach ſeinen Stiefeletten und
uchte ſich von denſelben mit aller Gewalt zu befreien. Die Pro-
cedur mußte ihn eine lange Weile beſchäftigt haben, dann ſank
er, vom Schlafe umfangen, wieder zurück. Als er gegen Mor
gen, an der Endſtation eingetroffen, erwachte und die Vorberei-
tungen zum Verlaſſen des Coupé's traf, bemerkte er erſt den
Abgang ſeiner Schuhe. Er ſuchte im Hängekorb nach ihnen,
hielt unter den Bänken Nachſchau, ſtöberte ſeinen Koffer durch,
die Schuhe waren ſpurlos verſchwunden. Erſt als der Muſiker
ſich an die Vorgänge der Nacht zu erinnern begany, fiel ihm
ein, daß er, mit einem Male aus dem Schlafe gerüttelt, ſich der
Stieſeletten entledigt hatte, und in der Meinung, ſich in einem
Hotelzimmer zu befinden, die Thüre natürlich des Coupé's

öffnete und immer noch in ſeinem guten Glauben, die Schuhe
zum Putzen auf den Gang ſtellte. Der Gang war aber in dem
Falle das Trittbrett des Waggons, von dem das Schuhwerk in
dem Augenblicke, als der Train ſich in Bewegung ſetzte, zu Bo
den fiel und am Bahngeleiſe liegen blieb. Nach dieſer Entdeck-
ung blieb unſerem Profeſſor nichts übrig, als in ſeinen Haus
ſchuhen den Weg über den Perron zum nächſten Wagen anzu
treten. Heimgekehrt, hat er geſchworen, nie mehr auf Reiſen ſich
ſeiner Schuhe zu entledigen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Das Königliche Konſiſtorium der Provinz Sachſen
publizirt in der letzten Nummer ſeiner „Amtlichen Mit-
theilungen“ folgende für die betreffenden Kreiſe wichtige
Verfügung vom 21. Juli 1886 betr. das Provinzial-
Choralbuch: „Wir ſind darauf aufmerkſam gemacht
worden, daß in letzter Zeit eine Reihe von Choralbüchern
unter Zugrundelegung der in dem „Choralmelodienbuch
für die Provinz Sachſen“ feſtgeſtellten Melodiengeſtalt er
ſchienen ſind, und daß in den Kreiſen der Herren Geiſt-
lichen eine Unſicherheit darüber obwalte, ob hiernach noch
die Herausgabe eines dieſſeits approbirten Provinzial
Choralbuchs zu erwarten ſei. Zur Vermeidung aller
Zweifel nehmen wir hiervon Anlaß, darauf hinzuweiſen,
daß die erſterwähnten Produktionen lediglich privaten
Charakter haben, daß aber das im Auftrage der
Provinzialſynode unter unſerer Approbation
bearbeitete, bereits im Druck befindliche Provinzial-
Choralbuch in allernächſter Zeit erſcheinen wird,
und daß wir wegen der Einführung deſſelben reſp. wegen
des Ankaufs auf Koſten der ſuffizienten Kirchenkaſſen uns
weitere Verfügung vorbehalten.“

Bl. Delitzſch, 14. Auguſt. (Körperverletzung.) Vor
einigen Tagen wurde in der Schänke zu Brinnis bei Ge-
legenheit eines Tanzkränzchens der Dienſtknecht Moosdorf
von einem anderen Dienſtknecht ohne alle Urſache mit
einem Meſſer derartig in den rechten Oberarm geſtochen,
daß Moosdorf ſofort den Arzt in Anſpruch nehmen mußte.

nk. Schkenditz, 15. Auguſt. (Selbſtmord.) Jm ſo-
genannten Mühlholze hat ſich geſtern Morgen der Kürſch
ner Carl Gumprecht aus Markranſtädt erhängt, nachdem
er ſich ſchon vorgeſtern den ganzen Tag über im Walde
herumgetrieben und den Verſuch gemacht hatte, ſich in
der Luppe zu ertränken.

rg. Bitterfeld, 15. Auguſt. (Unglücksfall.) Auf
der deutſchen Grube zu Zſcherndorf verunglückte dieſer
Tage der Arbeiter Stanislaus Berzki dadurch, daß ſich
beim Füllen der Förderwagen mit Abraumsmaſſe plötz-
lich eine Bergwand loslöſte, und auf Berzki herabſtürzte,
welcher dadurch ſo ſchwer verletzt wurde, daß er ſofort
nach dem hieſigen Krankenhauſe übergeführt wurde, und
hier kurz darauf verſtarb.

Jn den „Neuen Oberheſſiſchen Volksblättern“ leſen
wir: Am 15. d. Mts. werden es ſechzig Jahre, daß der
am 29. April 1801 in Darmſtadt geborene jetzige Ober-
Rabbiner zu Kopenhagen, Profeſſor Dr. Abraham
Alexander Wolff vor Großherzog Ludwig I. zum
Rabbinner für Oberheſſen ernannt wurde und feiert ſomit
unſer Landsmann, welcher trotz ſeiner 86 Jahre heute
noch in voller Rüſtigkeit ſeinem Amt vorſteht, an genanntem
Tage ſein ſechzigzähriges Dienſtjubiläum.

Bei der Enthüllung des Scheffel- Denkmals in
Jlmenau trug der Jlmenauer Geſangverein das Scheffelſche
Mailied vor; dann hielt Superintendent Türke die t
rede, in der er über die Bedeutung Scheffels für ſein Volk
und die deutſche Dichtung, nicht minder aber auch über
ſeine Beziehungen zu Jlmenau und Gabelbach ſprach. Die
Worte voll der wärmſten Verehrung für den dahingeſchie-
denen Freund riefen einen tiefen Eindruck hervor, und als
der Vorhang fiel und das Bild des Unvergeßlichen in
lebensvoller Schöne hervortrat, da lief ein leiſes, bewegtes
Flüſtern und Murmeln des freudigen Staunens und der
Bewunderung, das mehr und mehr anſchwoll, durch die
Menge. Jetzt traten junge Mädchen die Stufen hinan,
Kränze am Fuße des Denkmals niederlegend, die von
jungen Forſtleuten neben dem Bildniß an den Stein ge
heftet wurden. Nunmehr ergriff der Oberamtsrichter
Schwanitz das Wort. Von ſeinen perſönlichen Beziehungen
zu Scheffel beginnend, ſchloß er im Namen der Gemeinde
Gabelbach, einen Lorbeerkranz ſpendend. Ein Lied des
Geſangvereins beendete ſodann die anſpruchsloſe, warm
herzige Feier. Der St'om der Feſttheilnehmer zog nun
mehr nach dem hochgelegenen, feſtlich geſchmückten Gabel-
bachhauſe, jener Stätte, wo Scheffel einſt im Kreiſe der
Freunde glückliche Stunden verlebt. Hier gelangte die
von Schwanitz verfaßte Feſtſchrift zur Vertheilung. Wir
kommen auf die Schrift zurück.

Gerichtszeitung.
Zwei Arten Moral. Eine merkwürdige Gerichtsver

handlung hat dieſer Tage vor den Geſchworenen in Bordean
ſtattgefunden. Unter der Ueberſchrift „Les deux wmorales
(„Zwei Arten von Moral“) berittet das „Journal des Debats“
wie folgt: „Am verfloſſenen 11 Mai fand der hochwürdige Pater
Brunet, Guardian des Dominikaner-Kloſters in Arcachon, am
Strande ein Dominikaner-Ordensgewand, das er als dasjenige
ſeines Mitbruders, des Paters Brochand, erkannte, Auf Grund
dieſer Entdeckung erzählte man, daß der Verſchwundene habe
baden wollen und dabei ertrunken ſei. Pater Brochand ſtand im
Geruch der Heiligkeit; er war daneben eine kräftige Figur, hübſch

ewachſen, ganz wohlgeſtaltet und dreiunddreißig Jahre alt.
an hielt ihm prächtige Leichenreden. Einige Tage nach ſeinem

Verſchwinden erhielt der Wechſelagent Molina in Bordeaux den
Beſuch eines gutgekleideten Herrn, der ihn bat, einige Coupons
öſterreichiſcher Rente in Baar umzuwechſeln. Als richtiger Ge
ſchäftsmann warf der Agent, bevor er die betreffende Summe
ausbdezahlte, einen Blick auf die Liſte der proteſtirten Werth
papiere und fand, daß auf derſelben gerade die Nummern ver
zeichnet waren, die der fremde Herr in Beſitz hatte. Der Agent
gab ihm eine Empfangsanzeige und bat ihn, etwas ſpäter wieder
zu kommen. Als derſelbe kam, befand ſt pei dem Agenten ein
Herr, der ihn um ſeinen Namen fragte. „Jch bin der Kaufmann
Berthier aus Nancy, dort allgemein bekannt“, antwortete er mit
Sicherheit. „Sehr gut“, antwortete ihm der Herr, der ein
Polizeibeamter war „haben Sie Papiere „Nein“, antwortete
der Fremde, „aber ich will ſie holen“, und er wollte ſich ſchleu
nigſt entfernen, was indeß der Beamte verhinderte. Der Fremde
wurde nun vor die Polizei geführt und dort geſtand er, daß er
der heilige Mönch ſei, deſſen tragiſchen Verluſt man in Arcachon
beklagte. Er erzählte, daß er das K.oſter heimlich verlaſſen,
nachdem er Nachts mittelſt falſcher Schlüſſel aus der Kaſſe des
Kloſters 10000 Fres. baar und 30000 Fres. öſterreichiſcher Rente
entwendet hatte. Auf Grund dieſer Thatſachen erſchien der Ex
Pater vor den Geſchworenen der Gironde, wo er ſeine Geſtänd
niſſe wiederholte. Das Jntereſſante an den Verhandlungen
waren indeß die Ausſagen des Dominikaner-Priors Paker
Lefevre, der als Zeuge erſchienen war. „Wir haben“, erklärte
er, „die uns geſtohlenen Werthpapiere auf die Proteſtliſte ſetzen
laſſen, weil wir glaubten, daß ſie uns durch einen Laien ge
ſtohlen worden ſeien! wir hätten es nicht gethan, wenn wir
hätten wiſſen körnen, daß ein Ordensbruder ſie geſtohlen hat.
Es iſt nämlich die Regel unſeres Hauſes, daß, wenn ein Pater
ſich Geld aus unſerer Kaſſe aneignet, er kein Verbrechen begeht.
Es kommt nicht allgemein vor, iſt aber nur ſcheinbar tadelns
werth, denn es iſt kein Diebſtahl, wie die menſchlichen Geſetze
ihn definiren. Was hat der Pater Brochand gethan? Er hat
voreilig und gewaltthätig den ihm gebührenden Antheil an einem
Schatze genommen, der allen Patres gemeinſam gehört. Unſer
geſammtes Vermögen iſt das gemeinſchaftliche Eigenthum aller
Ordensleute, und außerdem iſt das kanoniſche Recht
Der Präſident ließ den hochwürdigen Prior nicht ausreden,
ſondern unterbrach ihn mit den Worten „Genug! Das kanoniſche
Recht hat hier nichts zu ſagen, ſondern nur das bürgerliche
Strafrecht, und das genügt. Jch werde nicht dulden, daß Sie
hier ſagen, die Wegnahme von Geld aus einer Kaſſe, des Nachts
und mittelſt falſcher Schlüſſel, ſei kein Diebſtahll“ Der hoch-
würdige Prior ſchwieg und die Plaidoyers begannen. Als es
zum Spruch der Geſchworenen kam, fand es ſich, daß dieſe die
Anſicht des Priors theilten: der Angeklagte wurde frei
geſprochen und ſofort auf freien Fuß geſetzt.

Rechtspflege und Verordnungen.
Beſchränkung, der Oeffentlichkeit. Aus demJahresbericht der rhein'ſch weſtfäliſchen Geſellſchaft entnehmen

wir mit der Schleſiſchen Zeitung“, daß dieſelbe eine große
Anzahl preußiſcher Gerichte um ein Gutachten über die Nütz
lichkeit einer Beſchränkung der Oeffentlichkeit angegangen hat.
Auf dieſe Anfrage haben 90 Landgerichte geantwortet. Nur
9 darunter hätten anerkannt, daß die Oeffentlichkeit, wie ſie
jetzt gehandhabt werde, erhebliche Uebelſtände mit ſich bringe
Dagegen haben c Gerichte in größeren Orten, wie Mün
chen, Leipzig, Altona, Danzig, Elberfeld die Frage, ob das
öffentliche Verfahren Uebelſtände im Gefolge habe, einfach ver
neint. Auch von den 30 Amtsgerichten, welche der Geſellſchaft
Antwort ertheilten, haben die meiſten ebenſo geurtheilt.

Ausſtellungen.
Für die ſüdamerikaniſche Ausſtellung, welche am

15. Septbr. in der neuen Waarenbörſe beginnt, ſammeln ſich in
Hamburg bedeutende Güter. Reiche Sammlungen ſind ange-
langt oder unterwegs aus Venezuela, Uruguay, Paraguay und
Bolivia. Die Regierung von Chyile beſchickt die Ausſtellung of-fiziell und zwar in ſehr bedeutendem Maße; Privatausſteller

geſellen ſich dazu. Aus RioJanejro kommt allein eine Sendung
von 300 Sorten Kaffee. Am reichſten ſind aus Braſilien die
Südprovinzen vertreten.

Karlsruhe, 15 Auguſt. Die Ausſtellung für Haus-
wirthſchaft und Handwerksgeräihe iſt durch Fabrikant Schmidt
eröffnet worden. Außer Deutſchland haben England, Frankreich,
Oeſterreich, Schweiz und Amerika ausgeſtellt.

Stiftungen.
Der Rentner Philipp Greve-Stirnberg in Bonxhat der Münſterkirche eine großartige Schenkung von 100 000

Mark zugewandt. Der Geſchenkgeber hat vorläufig noch bis an
ſein Lebensende für ſich den Zinsgenuß vorbehalten.

Der Geſellſchaft, für Verbreitung von Volks-
bildung in Berlin, welcher durch Allerhöchſten Erlaß vom
6. April 1876 die Rechte einer juriſtiſchen Perſon verliehen
wurden, hat der am 22. Juni d. J. in Wiesbaden verſtorbene
Rentier Walter Bauendahl teſtamentariſch die Summe von
5000 vermacht.



Induſtrie, Handel und Verkehr.
Aus Frankfurt a. M. wird berichtet, daß die deutſche

r h r Dividende von ca.o gegen im Vorjahr vorſchlägt-Noch dem Geſchäftsbericht der Vereinigten Bres-
lauer Oelfabriken iſt die ſ. Z. beſchloſſene Capitalreduction
durch Rückkauf von 5100000 eigener Actien zum Durch
ſchnittscurſe von ca. 64 o ausgeführt, wodurch ein buch
mäßiger Gewinn von 165975 .4 erzielt wurde. Durch eine
Verringerung des Actiencapitals mußte nach den Statuten auch
der Reſervefonds um 51000 .4 reducirt werden, ſo daß durch
den Rückkauf im Ganzen 216975 .4 verfügbar wurden, die zu
Abſchreibungen Verwendung finden. Der Betriebsgewinn be-
trägt 197 452 .4. Davon gelangen zu weiteren Abſchreibungen
49000 .4. An die Actionäre werden 3 Dividende (1884 85
1 Veprit 139650 und an Beamte und Verwaltung 8467 .4

a

Der Vorſtand der Harkort'ſchen Bergwerke fordert
in Ausführung des jüngſten Generalverſammlungsbeſchluſſes dieJnhaber der Leſe ſchaft ichen Actien auf, dieſelben zur Umwand-

lung in 6proc. Vorzugsactien unter Zuzahlung von 80 .4 pro
Actie bis zum 1. September anzumelden.

Die außerordentliche Generalverſammlung der Berliner
Brauerei Königsſtadt beſchloß die Ausgabe von 600,000
neuer Actien zu einem Curſe nicht unter 140 Der Erlös
ſoll zur Deckung der Koſten von Neuanſchaffungen, ſo wie zur
theilweiſen Rückzahlung der Hypothek (1,000,000 -4 dienen.

Der Aufſichtsrath der Erdmannsdorfer ActienGe
ſellſchaft fur Flachs-GarnMaſchinenSpinnerei und
Weberei hat nach dem „L. T.“ beſchloſſen. die Prioritätsactien
u convertiren und zwar von 6 auf 4 Procent. Die bezüg-liche Publikation iſt demnächſt zu erwarten und iſt damit ein

weiterer Schritt gethan, die Proſperität der Stammactien zu
eben.

Der Auſſichtsrath der Sächſiſchen Gußſtahlfabrik
u Döhlen hat nach Vorlegung des Rechnungsabſchlußes fürdas am 30. Juni zu Ende gegangene Geſchäftsjahr beſchloſſen,

aus dem vorhandenen Reingewinn auf das Geſchäftsjahr
1885185 eine Dividende von 7 zu vertheilen 81 838-4 r buch
mäßigen Abſchreibungen zu verwenden, 5000 .4 auf Delcredere
Conto zu bringen und 9910 .4 auf neue Rechnung vorzutragen.

Rufſſiſche 1866er Prämien-Anleihe. Die nächſte
Ziehung findet am 13. September ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 220 Mark pro Stück bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche

die Verſicherung für eine Prämie von 1,40 Mk.
pro Stück.

Sport und Jagd.
Berlin, 15. Auguſt. Die Feſtlichkeiten aus Anlaß des

dritten Bundestages des deutſchen Radfahrerbundes
wurden, nachdem geſtern Abend die Begrüßung der zahlreich
von außerhalb eingetroffenen Radfahrer im Garten der Jubi
ſäumsausſtellung ſtattgefunden hatte, heute früh 7 Uhr mit
einem Corſo durch die Stadt nach der Charlotten-burger Flora, an dem ſich ca. 800 Radfahrer betheiligten,
eröffnet. Die Betheiligung an den einzelnen Rennen Nach
mittags, von denen namentlich der Kampf um die
von Deutſchland auf dem Zwei und Drei Rad beſonderes Jn
tereſſe in Anſpruch nahm, war eine ſehr rege. Die ausgeſetzten
Preiſe, zu denen noch in letzter Stunde ein Karſerpreis, be-
ſtehend in einem prachtvollen Pokal. hinzukam, waren ſehr
werlhvoll. Ein äußerſt zahlreiches Publikum hatte ſich einge
r ges das Wetter war brillant. Der Verlauf der einzelnen

ennen war folgender: 1. Corſo. 2. Zweixadfahren (2000 m)
erſter Lauf Lehder- Berlin J. Märker- Magdeburg II, Hell-
grewe- Berlin III. Zweiter Lauf. Aichele- Zürich J. Kra-
nig- Halle II. Emberg- Berlin III. 8 Dreiradfahren

m) de Beukelaer-Antwerpen I. Voigt- Leipzig II.
enker- Leipzig III. 4 Entſcheidungskampf des Zwei-

radrennens (Nr. 2) Lebder I, Emberg II., Aichele III.
Meiſterſchaft von Deutſchland auf dem Zweirad

10000 m) Pundt Berlin I, Davids Hannover II, Aichele-
ürich III. Pundt ſchlug Davids um m und errang damit

die Meiſterſchaft auch für 1886, ſowie den Kaiſerpreis. 6 Ein
radfahren (1000 w) Schulz- Hamburg I, Schiemann-
Breslau II. 7. Meiſterſchaft von Deutſchland auf dem
Dreirad (5000 w) Emberg-Berlin I., Voigt- Leipzig II,
Hartmann Hannover III 8. Sicherbeits-Zweirad-
fahren (2000 w) Lebder Berlin I. Becker-Kaiſerslautern II,
Mäüller- Dresden III. 9. Tandemfahren (2000 m) de Beuke-
Iaer- Antwerpen und Aichele- Zürich I. Engelmann und
Satzinger- Wien II. Jn der Pauſe zwiſchen dem 6 und 7.
Rennen producirte ſich der weltberübhmte Kunſtfabrer N.
Kaufmann aus New-York, der die unglauhlichſten Kunſt
fücke guf dem Ein und Zweirad ausführte. Der morgende
zweite Tag des Rennens hat auch ein äußerſt intereſſantes
Programm und ſieht man dem Ausfall der Rennen um die
Meiſterſchaft von Europa auf dem Zweirad und dem Dreirad
mit Spannung entgegen. An erſterem betheiligen ſich unter
Anderen der Meiſterfahrer von Deutſchland Pundt Berlin und
der Meiſterfahrer von England HaleGainsborouph; an letzterem
der Meiſterfahrer von Holland KiderlenDelft und der Meiſter-
fahrer von Belgien de Beukelager-Antwerpen.

Vereine und Verſammlungen.
Der VII. Verbandstag deutſcher Buchbinder-

gegen wird in den Tagen des 15. bis 22. Auguſt hier
attſin den.Die diesjährige Wanderverſammlung deutſcher und öſter

reichiſch ungariſcher Bienenzüchter findet vom 30. Auguſt bis
zum 2. September in Troppau in Schleſien ſtatt. Mit der
len iſt eine bienen wirthſchaftliche Ausſtellung

erbunden.

Aus den Badeorten.
Der Prinz von Wales iſt am Sonnabend Nachmit-

tag zum Kurgebrauch in Homburg v. d. Höhe eingetroffen.
Frequenz der thüringer Curorte. Arnſtadt 220,

Auma 114, Berka (Jlm) 1035, Bibra 219, Blankenburg 1006,
Blankenhain 226, Eiſenach 2454, Elgersburg 938 Frankenhauſen
810, Friedrichroda 5368, Fröhlichewiederkunft 127, Georgentbal
582, Jlmenau 1441, Köſen 1877, Köſtritz 309, Lauchſtedt 90,
Liebenſtein 1184, Lobenſtein 253, Louiſenhall 155, Luiſenthal 147,
Manebach-Kammerberg 247. Raſtenberg 237, Ruhla 471, Salz-
ungen 1353, Sonneberg 324, Stötzerbach 112, Sulza 1715, Tabarz
1190, Tautenburg 196, Thal 698.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 15. bis 16. Auguſt.

Stadt Hamburg. Frau Hauptmann Beltzer m. Tochter
a. Harrlsberg. Rentier Thierichſen m. Gem. a. Berlin. Fabrik
beſißer Lange m. Gem. a. Braunſchweig. General-Superint.
Kaftan a. Schleſien. Fabrikant Bröcking a. Gevelsberg. Buch
druckereibeſitzer Eberhardt a. Wismar. Rentier Chaſe a. Boſton.
Baurath Berner a. Stuttgart. Prof. v. Söxinger a. Tübingen.
Frau Geh. Rath Meyländer a. Berlin. San.-Rath Dr. Ohrt
mann a. Berlin. Bauführer Kleemann a. Berlin. Hr. Friedrich
a. Dresden. Weingroßhändler Schwebel a. Winningen. Die
Kaufl. Stücklen, Range u. Petersdorff a. Berlin, Röntſch a.
Cöln, Weill a. Paris.

Kronprinz. Rechtsanwalt Heurich m. Gem. a. Schlüchtern.
rn Koch m. Gem. a. Frankfurt a M. Dr. Gevord a.

elgien. Frau v. Weſternhagen m. Bed. a. Roſtock. Ritter
gutsbeſitzer v Günther a. Mecklenburg. Rittergutsbeſ. Schwarz
s. Rothenkirchbach. Frhr. v. Schiecke a. Curland. Profeſſor
Langulahr u. Fräul. Rickert a. Berlin. Die Kaufl. Dröder m.
Gem. a. Bielefeld, Broß a. Offenbach, Neumann a. Oppenheim,

Fuch a. a Gloß a. Ratentſcher Hof. Fabrikbeſ. Gloß a. Rathenow. Fabrikbeſ.Bloßfeld a. Stettin. Gutsbeſ. Friedberg a. ich r
Rohrmann a. Breslau. Seecretär Künze a. Cottbus. Rentier
Buchwald u. Rentier inemann a. Berlin. Maler Mades m.
Gem. a. Caſſel. Sattlermeiſter Gottwald a. Michelſtadt. iKaufl. Fleiſchmann u. Beißbarth a. Nürnberg, hure a. vier

deburg, Hartmann a. Glogau, Köhler a. Görlitz, Schmidt a.
Graudenz, Bomberg a. Thorn.

GColdener Ring. Fabrikant Bachmann a. Magdeburg.
Dr. med. Bucerius a. Hamburg. Die Kaufl. Unfried a. Mühl-
hauſen, Schramm a. Caſſel, Ulbrich a. Quedlinburg, Riemann
a. Berlin, Becker a. Deſſau, Nitſche a. Elberfeld, Hennecke a-
Cottbus, Windich a Cöln, Ungewitter a. Wanfried, Jöckel a.Offenbach, Graudt a. Berlin, G. Mantig a. Plauen, Rabel a.
Braunſchweig. Dr. Hickethier a. Barmen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 16. Auguſt 1886.

42/ Preußtghe Es Se rc eſellſchaft 208,60
onſo 75. Di a 60.MainzLudwiashafener tammLictien 99.765. Ungar. Gold

rente 87,80 49, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 88,10. err. Franz
ne 868,0. err. Credit-Actien 457, Tendenz

l.

Berliner Getreide-VBöärſe.
Weizen Septemb.Okt. 159, Nov. -Dezemb. 161,50. gywichep.
RNoggen: Septemb.Oktob. 128, Oktob.-Novemb. 129, No-

vember- Dezember 130, gewichen.
Gerfte loco 120--180.

September- Oktober 117,25
piritus loco 38,70. Septemb.-Oktob. 38 69. Novemb.-Dezemb

3890 flau.
Rüböl loco 43, September-Oktob. 42,60, April-Mai 43,70

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 16. Auguſt 3 Uhr 7 Minuten Nachmittags.

(Privattelegramm der Halliſchen Zeitung.) Laut Aller
höchſtem Befehl haben an der morgen 11 Uhr Vormittags
in der Potsdamer Garniſonkirche ſtattfindenden Gedächt
nißfeier für Friedrich den Großen ſämmtliche aktive Ge
nerale Berlins theilzunehmen.

Straßburg i/E., 15. Auguſt. Durch landesherrlichen
Erlaß des Statthalters vom 12. d. M. iſt der bisherige
Bürgermeiſtereiverwalter Polizeidirector Halm zum Bürger
meiſter der Stadt Metz ernannt worden.

München, 15. Auguſt. Aus Kreiſen, welche mit den
Verhältniſſen am Hofe vertraut ſind, verlautet, daß ſich
bei dem König Otto in den letzten Wochen Erſcheinungen
bemerkbar machen welche einen rapiden Fortſchritt der
Gehirnerweichung befürchten laſſen. Es iſt ſehr
auffällig bemerkt worden, daß zur Ueberführung des
Herzens des Königs Ludwig II. nach Altötting
kein königlicher Prinz delegirt worden iſt.

Paris, 16. Auguſt. Die Sitzungen der General
räthe haben heute begonnen. Geſtern wurde Prinz
Karamoko, Sohn Almany-Samory's (vgl. die 2. Ausg.
dieſer Ztg. vom Sonntag unter Frankreich. D. Red.) im
Marineminiſterium vom Admiral Aube empfangen. Der
Prinz überbrachte die Verſicherung ſeines Vaters, derſelbe
werde die Verträge mit Frankreich reſpektiren. Durch
dieſen Vertrag erhält Frankreich das linke Ufer des Niger
im Senegalgebiet, außerdem Handelsvortheile und Unter-
ſtützung gegen die Feinde. Man hofft nunmehr auf
Frieden im oberen Senegalgebiet. Für 2 Sous das
Stück wird maſſenhaft auf den Boulevards eine populäre
Biographie Boulangers verkauft, in der er als Retter der
franzöſiſchen Geſellſchaft und Freiheit hingeſtellt wird.
Jn der Cabinets- Sitzung am Sonnabend theilte
r auch den proviſoriſchen Schifffahrtsvertrag mit

talien mit. Jn der Peckinger Geſandtenaffaire iſt nichts
Definitives beſchloſſen worden. Bis zum 22. Auguſt
bleibt Freycinet in Mont-ſous-Vaudrey. Ein Geld
bote der Socièété Genérale iſt mit 110 009 Francs durch
gebrannt.

Paris, 16. Auguſt. General Bonlanger hat das
Syſtem, das bisher bei den großen Manövern galt,
ab geändert. Die Scheingefechte am Ende finden dies
mal nicht ſtatt. Alle Corpscommandanten ſind benach-
richtigt, daß den einzelnen Befehlshabern jede Jnitiative
zu überlaſſen ſei, um ein wirkliches Kriegsbild zu ge
winnen. Die Operationsprogramme und Depeſchen ge-
langen erſt am Tage vor den Manövern in die Hände
der Commandanten, um 4 Uhr Nachmittags, ſo daß erſt
dann die Generäle alle Befehle für die Nacht und den
igenden Tag zu geben im Stande ſind gerade wie im

riege.
London, 15. Auguſt. Koloſſale Stürme haben im

Jnnern Englands große Verheerungen angerichtet.
New-ork, 15. Aucuſt. Aus San- Domingo wird

gemeldet, daß die von Moya befehligten Jnſurgenten
Santiago angegriffen haben und von den Regierungs
truppen geſchlagen wurden.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. dich ard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Lieferung von neuen Dienſtwöbeln für das Kaiſerliche
Poſtamt in Weißenſels ſoll im Weze der öffentlichen Anbietung
vergeben werden.

Der Schlußtermin zur Abgabe von Angeboten iſt auf
den 30. August d. J., 10 Uhr Vorm.

feſtgeſetzt und liegen die Anbietungsbedingungen, welche ohne
Zeichnungen gegen 0,50 abſchriftlich bezogen werden können,
bei der Kaiſerlichen Ober Poſtdirection hierſelbſt und bei dem
Kaiſerlichen Poſtamte in Zweißenfels zur Einſicht aus.

Bezügliche Angebote ſind bis zu i Termine Lehigſt
und a ndelt an die Kaiſerliche Ober Poſtdirection hierſelbſt
einzuſenden.

Die Auswahl unter den Angeboten bleibt vorbehalten.
Halle (S.), den 7. Auguſt 1826.

Der Kaiſerliche Ober Poſtdirector.
Geheime Poſtrath. [14918

Braune.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß eines Specialfalles nehme ich Gelegenheit, die

Herren Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes darauf auf
merkſam zu machen, daß die zu Feld und Forſthütern gewählten
Perſonen nach 8 62 des Feld und Forſtpoltzei Geſetzes vom
1. April 1880 der Beſtätigung des Landraths bedürfen.
Sollten in einzelnen Gemeinden oder Gutsbezirken Flur

hüter vorhanden ſein, welche dieſe Beſtötigung noch nicht erhalten
haben, ſo iſt dieſe baldmöglichſt nachträglich einzuholen.

Halle a. S., den 11. Auguſt 1886.
Der Königliche Lawr ger des Saalkreiſes.

Dr. Conpne,
Regierungs Referendar-

Bekanntmachung.
Bebufs Aufſtellung der Gewerbeſteuer Zu und Abgangs

liſten für das erſte Halbjahr 1886/87 veranlaſſe ich die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes, die ſeit Aufſtellung
der Gewerbeſteuer Rolle für das laufende Steuerjahr bet den
ſtehenden Gewerbebetrieben vorgekommenen Veränderungen in
das dieſer Tage ergebe Gerwerbeſteuer Notiz Regiſter
ſorgfältig einzutragen und letzteres ſodann ſpäteſtens bis zum
6. September an mich einzureichen.

Halle a. S., den 11. Auguſt 1886.
Der Königliche La rgev des Saalkreiſes.

Dr. Conze,
Regierungs Referendar.

Bekanntmachung.
Mit Genehmigung des Herrn Ober-Präſidenten der Provinz

Sachſen wird zum Beſten der durch die Gewitter am 1. Juni er.
in den Kreiſen Worbis und Heiligenſtadt Beſchädigten
ſeitens des zu dieſem Zwecke in Heiligenſtadt zuſammenge-
tretenen Comités während der Monate Auguſt, September
und October er. innerhalb der Provinz Sachſen eine Haus
collecte abgehalten werden.

Jndem ich dies hierdurch zur Kenntniß der Kreis Ein
geſeſſenen bringe, fordere ich die Magiſträte und ſonſtigen Orts
behörden des Saalkreiſes auf, der Abhaltung der genehmigten
Hauscollecte in keiner Weiſe ein Hinderniß in den Weg zu ſtellen,
dieſelbe vielmehr nach Kräften zu unterſtützen.

alle a. S., den 9. Auguſt 1886.
Der Königliche m des Saalkreiſes.

Dr. Conze,
RegierungsReferendar.

Bekanntmachung.
Der Durchforſchung der Ringwälle, Grabſtätten Anfied

lungsplätze u. ſ. w. aus römiſchen und heidniſch germaniſchen
W für wiſſenſchaftliche Zwecke iſt die Aufgrabung und Zer-
örung derart Denkmäler in gewinnſüchtiger Abſicht vielfach
efolgt. Die Schädigung des wiſſenſchaftlichen Zweckes an der

haltung reſp. ſachverſtändigen Benutzung dieſer Zeugen einer
längſt verſchwundenen Vergangenheit ſteht außer allem Ver
hältniß zu dem materiellen Werth der in einzelnen Fällen ge
machten Funde. Die Gegenſtände letzterer Art würden, wenn ſie
irgend werthvoll ſein ſollten, gern vom Staat, oder den Pro
vinzialMuſeen oder einzelnen wiſſenſchaftlichen Vereinen ange
kauft und in bei weitem den meiſten Fällen höher bezahlt wer
rhtckt dies ſeitens der Händler gegenüber unkundigen Findern
geſchieht.

Im eigenen wie im öffentlichen Jntereſſe werden daher die
Kreiseingeſeſſenen hierdurch erſucht, der unnützen Zerſtörung der
bezeichneten alten Kulturſtätten entgegenzuwirken, Ausgrabungen
aber nur unter Zuziehung von Sachverſtändigen vorzunehmen
und etwaige Funde mir zur Anzeige zu bringen damit in ge
eigneten Fällen der Erwerb für die Sammlungen des Staats,
der Provinz c. herbeigeführt werden kann.

Halle a. S, den 12. Auguſt 1886.
Der Königliche daprgs des Saalkreiſes.

Dr. Couve,
Regierungs-Referendar.

Beſchluß.
Auf den Antrag des Bergmanns Robert Schilling zu

Siersſeben als Vormund der Geſchwiſter Rauer, insbeſondere
des Benefizial und Univerſalerben Wilhelm Bauer daſelbſt
werden die Nachlaßgläubiger und Vermächtnißnehmer des am

Januar 1886 zu Siersleben verſtorbenen Berginvaliden
Christian Friedrich Wilhelm Bauer daſelbſt aufge-
fordert, ſpäteſtens in dem

auf den 23. September 1886, Vormittags 9 Ahr
anberaumten Aufgebotstermine ihre Anſprüche und Rechte auf
den Nachlaß deſſelben bei dem unterzeichneten Gericht anzu
melden, widrigenfalls ſie gegen den Benefizialerben ihre Anſprüche
nur noch in ſoweit geltend michen körnen als der Nachlaß mit
Ausſchluß aller ſeit dem Tode des Erblaſſers aufgekommenen
Nutzungen durch Befriedigung der a gemeleten Anſprüche nicht

erſchöpſt wird.Hettſtedt, am 5. Juni 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung II.

Bekanntmachung.
In Sachen des Nachlaſſes des am 19. April 1884 hier ver

ſtorbenen Schuhmachermeiſters Andreas Herzog hat ſich
als Erbe des Letzteren bisher nur deſſen Stiefbruder der Bäcker
meiſter Wilhelm Herzog hier legitimirt. Alle Diejenigen,
welche nähere oder gleich nahe Erbanſprüche auf den Nachlaß
erheben werden aufgefordert ſich ſpäteſtens bis zum 22. No
vember 1886 zu melden und zu legitimiren widrigenfalls die
Erbbeſcheinigung für den obenbezeichneten Erben ausdeſehg
werden wird.

Schönebeck, den 7. Auguſt 1886.
Königliches Amtsgericht-

Steckbriefs-Erledigung.
Der gegen den Hausdiener Otto Gottfried Keller

wegen Raubmordes unter dem 15. Juni 1886 erlaſſene Steckbrief
wird zurückgenommen, da der Keller ergriffen iſt und ſich hier
in Haft befindet.

Berlin, Altmoabit Nr. 11. 12 (NW), den 14. Auguſt 1886.
Der Unterſuchungsrichter

beim Königlichen Landgericht I.

Handw.-Meister- Verein
Wittwoch, den 18. Auguſt

VI. Abonnements Concert in Freybergs Garten
W Karten ſind an der Kaſſe vorzuzeigen.

Aufang 7“ Uhr. Der Vorſtand.
Familien Nachrichten.

Statt besonderer Meldung empfehlen sieh als Verlobte:

Ottilie Weyhe,

Carl Taenzer.
Halle a. S., im August 1886. [14012

Heute Morgen *9 Uhr wurden wir durch die Geburt eines
unnutkern Jungen hoch erfreut. [14910Rittergut Kleindölzig, den 15. Auguſt 1886.

H. Wendenburg u. Frau.

Durch die glückliche Geburt eines munkeren Töchterchens

wurden hoch erfreut [14911Eſſen, den 16. Auguſt 1886.
Landrichter Wolſram und Frau.

Heute Morgen 6“, Uhr iſt unſer lieber Sohn

RBRerthold Falcke
im Alter von 1 Jahr 1, Monat geſtorben. [14928

Hale a. S-, den 15. Auguſt 1886.
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